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Ocicau; -  Phasis
Eine sagenhafte Stadt im Land der Kolcher

Abb. 1: Das Kastell von Phasis. Verzeichnet auf einer Karte von 1858, angefertigt vom Schweizer Gelehrten F. de 
Montpereux.

Kolchis, eine antike Landschaft zwischen 
Kaukasus und der Ostküste des Schwarzen 
Meeres, ist aus der griechischen Mythologie 
bekannt: so war es das Ziel von Jason und 
den Argonauten in der gleichnamigen Sage 
und die Heimat der Medea. Demnach schei­
nen die ersten griechischen Kontakte mit der 
Bevölkerung der östlichen Schwarzmeerküs­
te in die mykenische Zeit zurück zu gehen, in 
der die Fahrt der Argonauten und die Suche 
nach dem goldenen Vlies stattgefunden ha­
ben sollen1.

Die griechischen Schriftsteller Herodot und 
Pindar berichten zudem von der schwar­
zen Hautfarbe der Kolcher, die Herodot2 auf 
ägyptische Soldaten des sagenhaften Herr­
schers Sesostris, welche dieser am Fluss Pha­
sis zurückließ, zurückführt, Pindar3 dagegen 
auf die Nähe zur auf- und untergehenden 
Sonne.
Generell wird Kolchis von den griechisch- 
römischen Autoren als goldreiches Land 
beschrieben; vielleicht lockte der Metall­
reichtum die Griechen dorthin4. In diesem

'dazu Lordkipanidze, Kolchis 21. 
2Herodot, Historien IV, 37.

3Pindar, Pyth. IV 45; Istmian 2. 41f. 
4siehe Lordkipanidze, Kolchis 22-23.
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Zusammenhang werden auch drei griechi­
sche Kolonien in Kolchis genannt: Gyenos, 
Dioskourias und Phasis. Bis heute ist jedoch 
die genaue Lage der drei antiken Städte un­
bekannt, es wurden bislang keine Reste ge­
funden und auch über Details dieser Koloni­
sation existieren keine Quellen; ein Zusam­
menhang mit der großen griechischen Ko­
lonisation vom 8. bis 6. Jahrhundert v. Chr. 
wird angenommen5.
Im Unterschied zu der nur von Pseudo-Skylax 
erwähnten griechischen Kolonie Gyenos und 
dem nur von Arrian genannten Dioskourias, 
erscheinen die Belege für Phasis zunächst 
zahlreich6. Doch bei den Erwähnungen von 
Phasis muss zwischen dem Fluss und der 
gleichnamigen Stadt unterschieden werden, 
wobei diese Unterscheidung nicht immer 
einfach und eindeutig ist, zumal es sich bei 
dem Namen Phasis wohl um die hellenisierte 
Form eines lokalen kartvelischen Toponyms 
handelt, das im weitesten Sinne Wasser oder 
Fluss bedeutet7.
Der Fluss Phasis, erstmals bei dem griechi­
schen Dichter Hesiod8 im 7. Jahrhundert 
v.Chr. erwähnt, ist mit dem 327 km langen 
Rioni identifiziert worden9, dem wichtigsten 
Wasserweg der Kolchis, der bei der moder­
nen Stadt Poti mit einem sumpfigen Fluss­
delta ins Schwarze Meer mündet. Nach 
dem griechischen Geschichtsschreiber und 
Geographen Strabon10 verlagerte sich des­
sen Mündung häufig, wobei das Festland 
anwuchs, und nach Pseudo-Skylax 81 war er 
über eine Strecke von 81 Stadien schiffbar11. 
Die älteste wirklich gesicherte Schriftquel­
le für Phasis stammt aus dem Periplus des 
Pseudo-Skylax. Bei älteren Quellen ist unsi­
cher, ob der Fluss oder die Stadt gemeint ist.
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Abb. 2: Poti - wie die antike Vorgängerin Phasis liegt 
das moderne Poti an der Stelle, an der der Rioni (der 
antike Phasis) in das Schwarze Meer mündet.

Pseudo-Skylax ist die Bezeichnung für den 
Verfasser eines antiken Periplus, einer Küs­
tenbeschreibung für Seefahrer, in griechi­
scher Sprache. Als vermeintlicher Autor ist 
darin zwar der Seefahrer Skylax angegeben, 
es handelt sich aber wohl eher um eine Kom­
pilation verschiedener Berichte aus dem 4. 
Jahrhundert v.Chr.
Nach diesem Pseudo-Skylax12 ist Phasis eine 
griechische Stadt, die an dem gleichnamigen 
Fluss liegt. Diesen Fluss habe man mit dem 
Schiff 180 Stadien hinauf fahren können, um 
zu einer großen Barbarenstadt zu gelangen, 
welche die Heimat der Medea gewesen sein 
soll. Phasis scheint als Handelszentrum zwi­
schen Griechen und Einheimischen eine gro­
ße Rolle gespielt zu haben (Strabon13). Die 
Stadt werde auf der einen Seite durch den 
Fluss, auf der anderen durch einen See und 
auf der dritten durch das Meer geschützt. 
Diese Beschreibung scheint die Fage der Stadt 
Phasis zwar eindeutig anzugeben, jedoch sind 
die Gestalt und Lokalisierung des Sees unsi­
cher, und die geomorphologische Situation wie 
Verlagerungen des Flussdeltas, Verschiebun­
gen der Küstenlinie sowie eine Veränderung 
des Meeresspiegels ist zu berücksichtigen.

sLordkipanidze, Kolchis 23.
6siehe Sens, Kolchis 123 mit Anm.780. 
7Lordkipanidze, Kolchis; Lordkipanidze, Phasis l l f .;  
Knauß, Rezension 343.

8Hesiod, Theogonie 337-344.
9siehe Lordkipanidze, Phasis; Knauß, Rezension, und 
Sens, Kolchis 127.

10Strabon 1, 3, 7; ca. 63 v. bis 23 n.Chr.
Udazu G. Gamkrelidse, Travaux hydroarchéologiques 

de localisation de l'ancienne Phasis, in: O.D. Lordki­
panidze, P. Léveque (Hrsg.), Le Pont-Euxin vu par les 
grecs, 1990. Lordkipanidze, Phasis.

12Pseudo-Skylax 81; Sens, Kolchis 124.
13Strabon 11,2,17.
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Die Gleichsetzung des Sees von Strabon mit 
dem heute existierenden Paliastomisee ist 
unwahrscheinlich, da der See in seiner heu­
tigen Gestalt erst in jüngerer Zeit entstan­
den ist14. Bei unterwasserarchäologischen 
Forschungen im Paliastomi-See wurden 
spätantike und frühmittelalterliche Reste ei­
ner Stadt aus dem 3.-8. Jahrhundert n.Chr. 
entdeckt. Die wenigen vorrömischen Funde, 
eine schwarzgefirnisste Scherbe und ein Am­
phorenfuß, können aber allein keine griechi­
sche Siedlung nachweisen. Als Ort der grie­
chischen Kolonie Phasis wird allgemein das 
Gebiet östlich von Poti zwischen den Flüssen 
Rioni und Pitschori favorisiert15.
Im Gegensatz zu dem als goldreich gepriese­
nen Kolchis fällt eine Schilderung des Klimas 
und der Bewohner des sogenannten Pseudo- 
Hippokrates16 weniger verlockend aus: Er be­
schreibt die Gegend als sumpfig, feucht und 
bewaldet und den Fluss Phasis mit nur wenig 
Gefälle. Das Klima sei generell regnerisch 
und es gebe nur wenig Temperaturunter­
schiede zwischen Sommer und Winter.
Die Einwohner lebten wegen des Sumpfes 
auf Pfahlbauten und verwendeten Einbäume 
als Transportmittel. Sie tränken das stehen­
de Wasser sogar im Sommer, wenn es warm 
und faulig sei. Viel Landwirtschaft existiere 
dort nicht, da die Früchte unbekömmlich 
seien und wegen des vielen Wassers und Ne­
bels nicht richtig reiften. Wohl durch diese 
Umwelt bedingt seien die Einwohner von 
gelblicher Hautfarbe, groß und so fett, dass 
man keine Gelenke oder Adern erkennen 
könne. Ferner haben sie wegen des Dunstes 
heisere Stimmen und es sei für sie charakte­
ristisch, dass sie nicht gerne arbeiteten.
Der griechische Schriftsteller Herakleides 
Lembos beschreibt im 2. Jahrhundert v.Chr. 
die Einwohner vor Ankunft der Griechen

ebenfalls wenig schmeichelhaft: Anfangs 
wohnten in Phasis die Heniochoi, ein men­
schenfressender Stamm, der seinen Opfern 
die Haut abzog, später dann die weitaus 
freundlicheren Milesier, die Schiffbrüchi­
gen gastfreundlich halfen. Diese Schilderung 
sollte sicherlich den Kontrast zwischen den 
Griechen und den Barbaren verdeutlichen17. 
Andere Autoren nennen Details der Stadt 
oder ihrer Gründung, so zum Beispiel 
Pseudo-Skymnos18, der im späteren 2. Jahr­
hundert v.Chr. die Lage dieser griechischen 
Stadt der Milesier zur Linken schildert, wenn 
man in den Fluss Phasis einfährt. Der römi­
sche Geograf Pomponius Mela19 benennt im 
ersten nachchristlichen Jahrhundert sogar 
einen gewissen Themistagoras aus Milet als 
Oikisten (Stadtgründer). Arrian20 sah im 2. 
Jahrhundert n. Chr. bei der Einfahrt in den 
Fluss links die Statue der phasianischen Göt­
tin mit einem Tympanon in den Händen und 
einem Löwen am Fuß des Thrones; er ver­
glich sie mit der Göttin Rhea.
Insgesamt weisen die Angaben der griechi­
schen und römischen Schriftsteller recht 
deutlich auf die Existenz einer milesischen 
Kolonie Phasis hin, doch müsste dies durch 
archäologisches Fundmaterial zu untermau­
ern sein.
Aus kleineren Siedlungen der Umgebung 
stammen neben großen Mengen lokaler 
Keramik auch Funde griechischer Keramik­
fragmente des frühen 6. Jahrhunderts v.Chr. 
Daraus aber auf ein Gründungsdatum der 
Kolonie zu schließen ist sehr vage, da die 
Funde nur aus der Umgebung stammen und 
durch Handelsbeziehungen der Präkolonisa­
tionsphase dorthin gelangt sein können. Au­
ßerdem ist die Fundmenge zu gering21. 
Neben Scherben wurden auch Münzen, teils 
aus Silber, gefunden, die zwischen dem 5.

14Knauss, Rezension; Sens, Kolchis 127. 133f.
15Knauss, Rezension; Sens, Kolchis 127.
16Hippokr. Aer. 15, dazu Sens, Kolchis 125 mit Anm. 

809.
17dazu Lordkipanidze, Kolchis 24f.; Sens, Kolchis 126.

18Pseudo-Skymnos 928-931.
19Pomponius Mela 1, 108 dazu Sens, Kolchis Anm. 815. 
20Arrian Arr.per.p.E. 9.
21Knauß, Rezension 343f.; Sens, Kolchis 131ff.
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und 3. Jahrhundert v.Chr. datiert werden22. 
Darauf erscheinen beispielsweise ein stier­
köpfiges Mischwesen, das als Flussgott inter­
pretiert werden könnte, ein Löwenkopf oder 
ein Löwe mit Mähne und Zitzen. Wenn diese 
Münzen der Stadt Phasis zuzuordnen sind, 
wären sie ein beweiskräftiges Indiz23.
Auch die Kulte oder Götter der Stadt Phasis 
sind bislang nicht belegbar. Ein Flussgott wie 
das stierköpfige Mischwesen auf den Mün­
zen ist durchaus vorstellbar24, die phasiani- 
sche Göttin und Hinweise antiker Autoren 
auf Hekate dagegen nicht greifbar. Auf einer 
silbernen Omphalosschale aus einem Grab­
kontext des 1. Jahrhunderts v.Chr. befindet 
sich eine Weihinschrift an Apollon Hegemon 
in Phasis, welche die Existenz eines Apollon­
kultes in Phasis nahe legt, in ihrer Datierung 
und Deutung aber umstritten ist25.
Insgesamt weisen viele Indizien wie die 
griechisch-römischen Autoren, die Münz­
prägung und die genannte Weihinschrift 
an Apollon von Phasis auf die Existenz die­
ser Kolonie hin; das wenige archäologische 
Fundmaterial lässt dagegen daran zweifeln. 
Die Suche nach Phasis26 begann bereits im
17. Jahrhundert mit dem französischen 
Reisenden Jean Chardin an der Mündung 
des Rioni. Der Schweizer Gelehrte Frédéric 
Dubois de Montpéreux analysierte für seine 
Nachforschungen im 19. Jahrhundert gründ­
lich die Angaben der antiken Autoren und 
kam bereits damals zu dem Schluss, dass 
Phasis aufgrund geomorphologischer Verän­
derungen östlich des modernen Poti gesucht 
werden müsse und dass die antike Stadt zu 
verschiedenen Zeiten an verschiedenen Or­
ten gelegen habe.
Er entdeckte und identifizierte eine alte Fes­
tung an einem Ort, der von den Einheimi­
schen als Najikhuri, Platz einer ehemaligen 
Festung, bezeichnet wurde (Abb. 1). Diese

war bei Beginn der archäologischen For­
schungen der georgischen Gelehrten Otar 
Lordkipanidze und Teimuraz Mikeladze in 
den 1960ern durch den Bau eines sowjeti­
schen Flugplatzes aber bereits restlos zerstört. 
Das antike Phasis, eine Kolonie der griechi­
schen Stadt Milet, wurde dagegen bis heute 
nicht gefunden. Und so wird die Suche nach 
Phasis seit 2011 von der Abteilung für Ar­
chäologie des Auslandes der Naturhistori­
schen Gesellschaft Nürnberg fortgesetzt.
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22Sens, Kolchis 128f.
23Knauss, Rezension 345; Sens, Kolchis 135 auch zu 

möglichen milesischen Vorbildern.
24so auch Knauss, Rezension 345.

25Lordkipanidze, Kolchis 23f.; Knauß, Rezension 345; 
Sens, Kolchis 137.

26siehe dazu Lordkipanidze, Phasis 48.
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